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ALTER EGO
ALTER EGO

Horner, rote Strümpfe 08 Kunze, Golden Genius – Juwelenedition

Hayat, St#56 (Blue Christ with gun)



Der Begriff alter ego kann sowohl ein intensives Ver-

hältnis zwischen zwei Personen bezeichnen, wenn 

eine Person für die andere eine besonders starke Iden-

tifikationsfigur ist und gewissermaßen zu einem Teil 

der eigenen Identität geworden ist. In der Psychologie 

kann er auch ein „zweites Ich“, eine „zweite Identität“ 

innerhalb ein und derselben Psyche bezeichnen.

Unserer bewussten und unbewussten Wahrnehmung 

und Beobachtung ist von 

allen Dingen am stärksten 

der menschliche Körper 

ausgesetzt. Die Beschaf-

fenheit unserer Haut, 

unser Gewicht oder auch 

unsere Kondition und 

Leistungsfähigkeit stehen 

täglich auf dem Prüfstand 

und unterliegen regel-

mäßigen Korrekturen, 

Neu- und Umgestaltun-

gen. Es sind vor allem die 

kollektiven Ängste vor der biologischen Begrenztheit 

des Lebens bzw. vor der Verwundbarkeit und Ver-

gänglichkeit des Körpers, welche im Menschen jenen 

Drang des sich ständigen Wandelns hervorrufen. Seit 

in den 1960er und 1970er Jahren neue künstlerische 

Energien freigesetzt wurden, ist der menschliche Kör-

per in der Kunst weltweit in den Mittelpunkt der Aus-

einandersetzung gerückt, und dies nicht mehr nur als 

abgebildete Reproduktion in Form von Zeichnungen, 

Gemälden und plastischen Darstellungen. Erstmals in 

der Kunstgeschichte übernimmt er die Funktion von 

„Leinwand, Pinsel, Rahmen und Plattform“ zur Umset-

zung ästhetischer Strategien und ist zum favorisierten 

Gegenstand in den Werken zahlreicher Künstlerinnen 

und Künstler geworden.

Gedanken zum Thema
von Nadine Ebert

Sartre sieht, in Anlehnung an Hegel, zwei Seinsmomen-

te des Menschen, die ihn grundsätzlich von anderen 

Lebewesen unterscheiden: Das An-Sich und das Für-

Sich. Das An-Sich finden wir auch bei jedem leblosen 

Gegenstand wieder. Es ist die völlige Seinspositivität. 

Während das „Ding“, der Stein zum Beispiel, in völliger 

Identität mit sich ist, hat der Mensch im An-Sich eine 

bestimmte Haltung zu sich selbst. Er hält sich für et-

was, was er nicht ist. Der Stein kann nichts anderes sein 

als ein Stein, er kann nicht über sich selbst als Stein re-

flektieren. Der Mensch, aufgrund seines Bewusstseins, 

ist dazu durchaus in der Lage. Im Menschen vereinen 

sich jedoch beide Seiten: Das An-

Sich mit dem Für-Sich. Daher wird 

hier von einer Seinsnegativität ge-

sprochen und der vielzitierte Satz: 

„Der Mensch ist, was er nicht ist und 

ist nicht, was er ist.“ findet seine An-

wendung: Da der Mensch sein Sein 

allein auf die Zukunft hin ausrichtet, 

füllt er sein Für-Sich, das gegenwär-

tig noch leer ist, mit etwas aus, was es nicht ist. Es 

wird sowohl von Sartre als auch von Levinas als „Man-

gel an Sein“ bestimmt, weil es sich von einem Sein 

bestimmen lässt, was es nicht ist. Dieser Seinsmangel 

ist die Grundlage Sartres’ Philosophie. Die Ausstellung 

zeigt mit einem Rundumschlag, faszinierende Mög-

lichkeiten sich dem Thema zu nähern.

Jana Ehrenberger, auf der Suche nach dem Alter Ego – Öl/Leinwand 2009

Peter Sengl „Mantegna lieh den Amor her, ich liebe auch die Griechen sehr“
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